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kostet monatlich so Pfennige frei ins kraus
gebracht, in der Expedition odoctz.monat¬

lich 4b Pfennige.

für die Stadt Mosheima.Taunus
Druck und Verlag von R. Messerschmidt, kfosheim am Taunus.

Expedition : Neuer weg ö.

jPreis für Jnfcratc die sgespaltene Zeile
oder deren Raum ]0  Pfennige,
für den Jntiolt verantwortliche

"R. Messerschmidt.

Anzeiger für die Gemeinden Kriftel, Warrßeim u. Lorsbach.
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Amtliche Kekann1mach«NKen.
Bekanntmachung.

Die Bekanntmachung vom 4. 5. i7. Bst. 981/4. 17.
K.-R .-A. betr . das Verbot des Fastens von Cdelkastani-
enbänmen ift_in den Amtsblättern und durch Anschlag
nochmals veröffentlicht worden.

Slkllv. Generalkommando18. Armeekorps/
/ Bekanntmach u n g.

Wir bringen hierniit zur öffentlichen Kenntnis , daß
sich die städt. Körperschafteninfolge der sehr hohen Oel-
und Betriebsstoff-Preise veranlaßt gesehen haben, den
Preis für den aus dem städt. Elektr. Werk hier abzugeben¬
den Strom vom I . Oktober d. Js . a'> wie folgt zu er¬
höhen:

1) für die Kilowattstunde Lichtstrom auf 60 Pfg.
2) für die Kilowatt , undc Krafistrom . 35  „

Der Staffeltarif über Kraftstrompreisewird vom I. Ok¬
tober d. Js . ab bis auf Weiteres außer Kraft gesetzt.

Wiederholt weisen wir bei dieser Gelegenheit darauf
hin, daß beim Verbrauch elektr. Stromes die größte
Sparsamkeit geübt merden muß.

Hofheiin a . .T ., den 16. Oktober 1918.
Der Magistrat: Heß.

Bekanntmachung.
2 Geldbörsen mit Inhalt.
1 Bund Schlüssel.

Hofheim , V » 28 Oktober 10.!.?..
Der Magistrat : Heß.-4-
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Bekanntmachung.
In den nächsten Tagen wird mit der Anlieferung des im

Februar d. Js . bestellten buchenen Holzes begonnen. Das
Holz wird den Bestellern vor der Wohnung auf der Straße,
abgeladen und ist die Wegbringung beS Holzes von da,
Sache des Empfängers. Der für das Holz zu zahlende
Betrag wird später von der Stadrkasse angeforderi. Der
Preis deS Holzes beträgt für den Zentner Mk. 4,50 zuzüg
lich der Wiegegebühr, welche für die Gesamtlieferung30 Pf.
beträgt, Das Gewicht wird durch die Stadtwage festgestellt.

Hofheim,  den 29. Oktober 1918.
Der Magistrat : Heß.
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Kokal-Nachrrchte«.
— Die Loose  zur fünften Klasse der Königl. Preußischen

Klaffen Lotterie müsse» bis zum 2. November abends6 Uhr
erneuert sein.

— Vier Jahre  haben unsere Fahnen siegreich geweht,
wo wir fochten. Es handelte sich fast nur noch darum, die
Früchte unserer Siege anszumünzen, da sprechen Leute, die
sich Deutsche nennen, wir wollen ja gar nicht siegen; da
kommt ein Rückschlag im Felde, und all der Stolz und die
Freude über unsere Erfolge ist dahin. Schwarzer Mißmut
erfüllt das Volk und die hochgemute Stimmung der ersten
Jahre ist in Verzweiflung und Verzagtheit uMgeschlagen. Nur
wenn wir uns selbst aufgebcn, sind wir verloren. Nimmer
wird das Reich zerstört, wenn wir einig sind und treu.
Wenn das Haus an allen vier Ecken brennt, dürfen wir nur
nicht im Innern streiten, wer das Feuer angezündet hat, und
»er Branddirektor werden soll, sondern löschen, löschen, löschen.
Die Einigkeit im Innern in der gemeinsamen Liebe zum
deutschen Land und Volk zu stärken, sollte heute Abend
8 Uhr im Frankfurter Hof eine vaterländische Zusammenkunft
stattfinden. Leider waren die Räumlichkeiten nicht erhältlich,
hoffentlich kann in aller Kürze eine andere Einladung ergehew

— Der Frau eines hiesigen Landwirts, deren Mann im
Felde steht, gebübrt volles Lob, sie hat wie wir erfahren,
60 Etr. Kartoffeln mehr abgeliefert, als sie verpflichtetwar.

— Zu den vom Kricgsamt nach dem Stande vom 1.
Januar 18. neubearbciten Zusammenstellungen von Ge¬
setzen, Bekanntmachungen und Verfügungen betr. Kriegs-

Mittwoch, den 3t). Mtoöer 1918 7. Iaßrg.
rohstoffe nebst deren Nachträgen,Ausführungsbestimmun¬
gen und Erläuterungen ist das 4. Ergänzungsblatt nach
dem Stande vom 1. September l8. erschienen. Dieses
Ergänzungsblatt wird den Beziehern der Zusammenstel¬
lung ohne Amorderung kostenfrei nachgeliefert werden.
Sollte die Nachlieferung nicht erfolgen, so ist dasselbe bei
der Stelle anzuforderu , durch welche die Zusammenstel¬
lung bezogen worden ist. Neue Bezieher können die Zu¬
sammenstellung zuni Preise vom Mk. 1.— (einschließlich
der Ergänzungsblätter ) von der zuständigen Kriegsamt-
stelle, mit Ausnahme von Metz, Düsseldorf und und den
Kriegamtnebenstellen, erhalten.

X Handelserlau buis  für Gemüsesämereien. Der
Handel mit Gemüsesämerein war bisher an eine Erlaub¬
nis nicht geknüpft, da die die Handelserlaubnis allge¬
mein vorschreibendeVerordnung über den Handel mit
Lebens- und Futtermitteln vom 24. Juni 16. auf den
Samenhandel keine Anwendung findet und die Verord¬
nung über den Handel mit Sämereien vom 15. Novem¬
ber 16. nur den Handel mit Klee-, Gras -, Futterrüben
und Futterkräutersamen von einer besonderen Erlaub¬
abhängig macht. Da sich aber auch im Handel mit Ge- '
müsesamen erhebliche Mißstände ergeben haben, ist die
Verordnung vom 15. November 16. durch Verordnung
vom 19. Oktober 18. auf den Handel mit Gemüsesamen
einschließlich Kohlrübensamen ausgedehnt worden. Da¬
durch wird auch dieser Handel an eine besondere Erlaub¬
nis geknüpft. Das gilt auch für Personen, die bereits
eine Erlaubnis nach der Verordnung vom 16. Novemb.
16. erhalten haben, sofern sie auch mit Gemüsesämerei-
t°.i handeln . Der Erlaubnis bedürfen nicht Inhaber von
Kleinhandelsgeschäften, die Gemüsesämereien ausschließ¬
lich im Kleinoerkauf an Verbraucher in Mengen bis zu
250 Gramm absetzen. Der Handel mit Saatgut von
Hülsenfrüchten, das zum Gemüseanbau bestimmt ist, ist
durch besondere Vorschriften schon früher geregelt wor¬
den. Die Erteilung der Erlaubnis erfolgt auf Antrag
von densenigen Stellen , die die allgemeine Handelserlaub¬
nis nach der Verordnung vom 24 Juni 16. erteilen.
Die Verordnung tritt am 1. November 18. in Kraft,
doch dürfen diejenigen, die bereits jetzt Handel mit Ge-
müsesämereien treiben, diesen Handel bis zum 1. Dezb.
18. und wenn sie bis zu diesem Tage den Antrag auf
Erteilung der Erlaubnis gestellt haben, bis zur Entschei¬
dung über den Antrag ohne Erlaubnis fortführen.

— Warum züchten wir Kaninchen?  Gerade in den
letzten Jahren hat die Kaninchenzucht im Deutschen Reiche
ganz außerordendlich an Ausdehnung gewonnen. Man
fragt sich unwillkürlich,' welches die Gründe hierfür sind.
Zunächst hat im Frieden die unermüdliche Tätigkeit der
Kaninchenzuchtvereine einen guten Boden für eine starke
Kaninchenzucht-Bewegung ^ schaffen. Weniger galt da¬
mals diese Vereinstätigkeimoer Nutzkamnchenzucht, als
vielmehr der Sportzucht , deren Ziel darin bestand, daß
Tiere mit Fellen besonderer Zeichnung und bestimmten
Merkmalen nach einem für jede Rasse bestehenden Stand¬
ard gezüchtet wurden . Roch lange Zeit während des
Krieges ging die deutsche Kaninchenzucht fast ausschließ¬
lich die Wege dieser Sportzncht. Erst im zweiten Drit¬
tel des Jahres 1917 beginnt die Nutzkaninchen-Zucht an
Ausbreitung zu, gewinnen. Bis dahin sind die Kanin¬
chen-Zeitungen vielfach noch mit Abhandlungen über Be-
wertnngsvorschriften angefüllt. Die sich immer mqhr fühl¬
bar machende Lebensmittelnot , die in der Tierzucht auch
zu einer großen Futtermittel -Not führte, ließ jedoch auf
die Dauer die Sportzucht unrationell erscheinen und zwang
zu einer kriegsgegemäßen Nutzzuckst. Die Produktion von
Fleisch rückte in den Vordergund und führte zu einer
allgeneinen Verbreitung der Kaninchenzucht, selbst in den
Kreisen, die ihm früher ferne od'er sogar feindlich gegen¬
über gestanden haben. Landwirtschaftliche Behörden. Ver¬
waltungsbehörden und eine Reihe anderer Dienststellen
erkannten richtig den Wert dieser Kleintierzucht und lie¬
ßen ihr eine gute Förderung angedeihen. Dazu' kam,
daß ein bis dahin wenig beachtetes Nebenprodukt des
Kaninchens, sein Balg , eine außerordentliche Bedeutung !

für die Kriegswirtschaft erlangte und zu einem wichtigen
Faktor unserer Rohstoffwirtschaftwurde. Die Gründe
hierfür sind einleuchtend genug, wenn man beispielsweise
die Notwenigkeit der Beschaffung von Leder für Heeres¬
zwecke, sowohl als auch für die Versorgung der Zivilbe¬
völkerung mit Schuhen in Betracht zieht. Schließlich
blieb die Technik auch nicht auf ihrem früheren Stand¬
punkt stehen, die Not des Vaterlandes zwaug sie zu wei¬
terer Entwicklung. War das Verfahren, Kaninfelle zu
Aeder zu verarbeiten, schon im Frieden bekannt und nur
wegen des hohen Preises nicht wirtschaftlich gewesen, so
erlangte es im Kriege eine wesentliche Verbesserung. Aus¬
serdem lernte man Felle, die für die Bewertung von
Pelz und Leder nicht geeignet waren, voll und ganz aus¬
nutzen. Jetzt gibt es gar viele Verwendnngsarten für das
Fell des Kaninchens. Möglichkeiten der Ausnutzung, an
die man früher gar nicht denken gewagt hätte. So kann
man beispielweise die Haare zu Garn verspinnen und
Wollstoffe daraus Herstellen, man kann aus Abfällen
des Kaninbalges Leiz,Gelatine, Herstellen, man kann hiebet
der Filzfabrikation abfallenden Kaninnudel zu Dünger¬
zwecken verwenden, oder auch aus Kaninabfällen Ersatz¬
futtermittel Herstellen. Alles dies sind Verwendungs¬
möglichkeiten des Kaninchens neben seiner Eigenschaft
als Leder und Pelzlieferant. Diese hohe Bedeutung des
Kaninchens in der Industrie komnit jedoch erst in zwei¬
ter Linie in Betracht, das wesentlichste Moment ist un¬
bedingt seine Eigenschaft als Lieferant von Fleisch. Hier
stellt es in der Hauptsache einen Ersatz für das Schwein
dar , das jetzt von Haushalt nicht mehr gezüchtet werden
kann, da es neben den im Haushalt anfallenden Fut¬
termitteln zuviel Kraftfutter braucht. Das Kaninchen
dagegen ist bedeutend genügsamer, die rationelle Klein¬
zucht kommt im wesentlichen mit den Küchenabfällen
des Haushaltes aus , die es binnen kurzer Zeit in ein
nahrhaftes und wohlschmeckendes Fleisch umsetzt.

S l u t l g a r t. War schon im Frieden eine sorgsame Pflege
der Zähne aus ästhetischen wie gesundheitlichen Gründe» drin¬
gend geboten, so ist dies umsomehr gegenwärtig der Fall, wo
die Gefahr besteht, daß von den dem Körper durch die unge¬
nügende und ungewohnte Ernährung drohenden Gefahren auch
die Zähne ernstlich in Milleidenschaä gezogen werden. Es ist
ja sehr wohl möglich, daß solche Folgen— man denkez. B.
nur an die bekannten Wirkungen eines schlechten oder ge¬
schwächten Magens auf die Zähne— sich erst später bemetk-
lich machen. Aber eben deshalb sollte man sich rechlzeitig,
und also jetzt schon, eifrig eines wirklich gediegenen und er¬
probten Miltes zur Erhalmng der Zähne bedienen, als wel¬
ches vor allem das von der Allgemeinen Chemischen Gesell¬
schaftm. b. H. in Leipzig in den Verkehr gebrachte„Apowi
in der U Packung" sich darstellt. Dasselbe' besitzt die größte
Reinigungskraft, ohne die Zähne anzugreiten. Es konserviert
die Zähne vortrefflich, hat bei zahnsteinlösender Wirkung das
angenehmste Aroma und beseitigt auch infolge seiner hohen
Desinfektionskraft gründlich jeden üblen Mundgeruch, während
es gleichzeitig dos Mundwasser ersetzt. Da das Apowi ein
trockenes Produkt in komprimierter, fester, aber leichtlöslicher
Form ist, konnte es ohne das für die Anfertigung der sonsti¬
gen Zahnpasten allein in Frage kdmmende Glyzerin hergesiellt
werden, und ebenso konnte man ihm den weiteren Vorzug
verleihen, daß die sonst üblich und hinsichtlich ihrer Wirkung
keinesweus uubedenkliche Bleipockung auf's vorteilhafteste durch
die hochelegante und äußerst praktische neueUPackung erseht
wurde, durch die das Apowi jeden Tioletientisch zur Zierde
gereicht.

Reichsanleihezinsscheine gelten als gesetzliche Zahlungsmittel.
Sie werden daher von den Postanstallen in Zahlung genom¬
men und bei der Auszahlung von Postanweisrings- und Zah-
lungsanweisungsbeträgenverwendet.
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ÄeMeWiWverhMuWN?
Will Wilson nur für Foch Zeit gewinne « ?

- ' Tie deutsche Antwort an Wilson , die unterwegs
(nach Washington ist , wird nun , wie man wohl erwarten
darf , die Klarstellung hecbeiführen , ob der Präsident
der Vereinigten Staaten von Nordamerika bereit ist,
unverzüglich die Vorkehrungen für den Abschluß eines
Waffenstillstandes zum Zweck der Anbahnung von Frie¬
densverhandlungen einzuleiten , oder nicht.
f . In seiner Antwort auf die letzte deutsche Note
Mr der Präsident noch nicht klipp und klar auf diesen
lPunkt eingegangen , sondern hatte den Vorwurf „un¬
menschlicher Behandlung in den besetzten französischen
Gebieten und der Rechtswidrigkeit des U-Bootkrieges
erhoben , Garantien verlangt und die Stellung der künf¬
tigen obersten Gewalt im Deutschen Reiche berührt,
während von unserer Seite schon vorher die von Wilson
gestellte Räumung als Vorbedingung für die Waffen¬
ruhe angenommen worden war . Des Präsidenten letzte
Erörterungen sind jetzt beantwortet , und es wird sich
ergeben müssen , ob neue Weitschweifigkeiten ausgeschlos¬
sen sind . ,

Es ist möglich und wahrscheinlich , daß aus Paris
uttb London nach Amerika berichtet ist, die letzte Ent¬
scheidung auf dem Kriegsschauplätze stehe nahe bevor:
Diese feindliche Erwartung ist aber nicht eingetreten,
und wenn der Präsident ernstlich den Frieden ver¬
mitteln will , so wird er jetzt das ihn verpflichtende
Wort sprechen müssen. Schon aus Menschlichkeits-
aründen . Denn die von Wilson beklagten Verwüstungen
jtn Frankreich und Belgien richten ja die Franzosen
und Engländer selbst mit ihren Geschossen an.
' Es ist in den letzten Tagen gesagt , Präsident Wilson
sei persönlich mehr zum Frieden geneigt , als es ge¬
schienen habe , nur aus Rücksicht auf seine Verbündeten
habe er sich zögernd geäußert . Wenn dem so ist, so
kann er durch die Kriegslage und durch die enormen
Verluste seiner eigenen Truppen nur ln seiner Frie-
densnergung bestärkt worden sein . So sehr die Eng¬
länder über die Räumung von Flandern durch die
deutschen Truppen erfteut sind , so gestehen sie doch
offen zu , daß tmr nicht geschlagen sind und daß alle
Versuche , uns zu umzingeln .vergeblich gewesen sind.
Es heißt wörtlich in Londoner Zeitungen :: „Tie Deut¬
schen können an ihrer verkürzten Front noch einen
langen und dauernden Widerstand leisten und darüber
hinaus nach Heranziehung neuer Reserven der Entente
noch viel zu schaffen machend Die Räumung von
F-ranvern erweckt bei uns die Erinnerung an viele
ruhmreiche Tage , es ist nicht leicht, diese Stätte §u
räumen , aber ein unersetzlicher Verlust liegt darin
nicht.

Der Krieg ist vor Winters Beginn vom Feinde
Nicht zu Ende zu bringen, der Abschluß ist heute mit
Bestimmtheit überhaupt noch nicht abzusehen . Es hängt
da der Deutschenhaß in Paris , aber auch in London,
alles Maß und Ziel überschritt , der Frieden mehr denn
lze vom guten Willen des Präsidenten Wilson ab . Er
will erste neue Weltära schassen. Der Zeitpunkt ist
da . Jede weitere Verzögerung der Entscheidung nach
Deutschlands Antwort kann nur die Schwierigkeiten
erhöhen . _ wm.,

Foch hat höchste Me. .
ri.  Lange hält er es nicht mehr ans. !

In ihrem Lärm über die Friedensbedingungen»
die denr „besiegten " Deutschland auferlegt werden müß
ten , gehen die feindlichen Zeitungen sehr eilig über
die Tatsache fort , daß der von ihnen so sehr gerühmte
Heldenmut ihrer Soldaten auf recht wackligen Füßen
steht . Versprechungen , Dekorationen , Alkohol , Drohun --
gen müssen die Scharen des Marschall Foch vorwärts
bringen , aber es geht damit längst - nicht mehr so,
wie früher , denn die Verluste sind mörderisch und die
jeweiligen Errurigeiischaften an Gelände sind gering,
«ervst dre Vesten feindlichen Divisionen wollen nicht

vyste werteres meyr ms Feuer , und er müssen Panzer¬
wagen und Flugma chinen in gewaltiger Menge auf-
geboten werden , um den Angriff zu decken. In Amerika
sind diese Kriegsmaschinen mit dem reichen , dort zur
Verfügung stehenden Material in Mengen hergestellt
worden » aber der tägliche Abgang durch deutsche Ku¬
geln und durch Versagen ist auch sehr bedeutend . Es
kann nicht Monate lang mehr so weitergehen und
deshalb sucht Foch mit seiner großen Uebermacht die
Entscheidung zu erzwingen , die aber doch nicht im
Handumdrehen kommen will . Er weiß am besten, daß
das Ententegeschrei vost der deutschen Kapitulation nicht
zutreffend ist . Und zudem hat sich das deutsche Kriegs-
maten 'ar in letzter Zeit bedeutend gebessert , was beim
Feinde empfindlich bemerkt wird.

Tie neuen schnellen deutschen Panzerwagen sind,
wie schon neulich mitgeteilt worden ist, sehr leistungs¬
fähig , treffsicher und gut bedient , ihre Mannschaft ist
entschlossen und geistesgegenwärtig . Zu den Panzer¬
wagen gesellen sich die neuen , vollständig aus Metall
her gestellten deutschen Flugzeuge , die sehr rasch und
bedeutend sicherer sind , als die alten Modelle . Die
Abstürze kommen damit viel seltener vor , denn die
Flügel tragen bis zum äußersten , und die Tragflächen
können nicht so leicht unbrauchbar gemacht werden.
Bor allem ist aber zu beachten , daß außer dem Benzin¬
behälter nichts Brennbares mehr vorhanden ist. Für
die braven deutschen Flieger ist diese allecneueste Me¬
tall -Schwalbe von ganz außerordentlichem Wert . Tie
feindlichen Fluggeschwader erkennen den verstärkten
deutschen Widerstand und ihre erhöhten eigenen Ver¬
luste.

Wßnn Wilson vielleicht gedacht hat , nach dem Ent-
scheidMgssiege des Generals Foch seine Schlußbedin-
gungen abzusassen , so wird er trotz der Zahlen -Ueber-
macht der Entente -Armee nicht so bald dahin kommen.

Der Lhauv'nismus der MOaren.
Das am Ufer der Donau in Budapest gelegene

ungarische Reichsgebäude ist der glänzendste Parla¬
mentspalast der Welt , aber leider steckt in ihm auch
ein böser Gast , der Chauvinismus . Nicht in allen
Mitgliedern der Volksvertretung , denn die llngaren
stnd eine edle , ritterliche und tapfere Nation . Aber
doch in einzelnen Parteigruppen , und er ist erst jetzt
wiener rn unfreundlichen Auslassungen gegen den deut¬
schen Kaiser und gegen Deutschland zum 'Ausdrück ge¬
kommen. Starker Protest folgt . Aber ihre Früchte
hat diese leidenschaftliche Richtung doch gezeitigt , die
beschlossene Trennung des staatsrechtlichen Bandes zu
Oesterreich . 'Die Ungarn haben in Oesterreich schon
früher ein Hemmnis ihrer Zukunftspläne erblickt, tat¬
sächlich aber hat Oesterreich einen großen Teil der
ungarischen Staatsausgaben für die Armee gedeckt.

Ungarn will jetzt eine eigene Eroßmachtsrolle
spielen . Es hat etwa 16 Millionen Bewohner , also
besitzt etwa dieselbe Seelenzahl , wie es das neue König¬
reich Polen haben wird , und halb so viel wie die
Ukraine -Republik . Dazu hat es auf der benachbarten
Balkanhalbinsel fünf selbständige Staaten außer der
Türkei als Nachbarn . Ob es da für Ungarn sehr
vorteilhaft sein wird , sich gar zu stark auf eigene
Füße zu stellen , ist doch fraglich , denn die Entente
wird in die Begehrlichkeit oer östlichen Staaten scharf
hineinblasen , um im Trüben dort fischen und ihren
Einfluß wahren zu können . Polen und Ungarn sind
zwer ehrgeizige Nationen , der Chauvinismus findet
sich hier wie dort in Parteigruppen . Viel Ruhe wird
diese Nachbarschaft in der Zukunft schwerlich bringen,
und darum ist Ungarns Schritt verhängnisvoll . Zu¬
rückzuhalten wird es freilich nicht sein. ll . 0.

klnmiecte . Es gelangte eine Erklärung zur Anm -tzo
die die Entschlossenheit des deutschen Volkes au -7
spricht, in Oesterreich seine künftige staatliche Ordnu «,
selbst zu bestimmen , einen selbständigen deutsch-üst^
re-.chischen Staat zu bilden und seine Beziehungen „
den anderen Nationen durch freie Vereinbarungen mir
ihnen zu regeln . Ter deutsch-österreichische Staat ^
ansprncht Gebietsgewalt über das ganze deutsche Sieh,-
lungsgebie ^ insbesondere auch in den Sudetenländern
Jeder Annexion von durch deutsche Bauern , Arbeite,
«nd Bürger bewohnten Gebieten seitens anderer %
ftonen wird sich der deutsch-österreichische Staat widM
setzen. Ten Zugang des deutschen Volkes zum Adri^
tischen Meere wird er durch Vereinbarungen mit an¬
deren Nationen sicher zu stellen suchen. Bis zu der
auf Grund des allgemeinen gleichen Wahlrechts zu
wählenden konstituierenden Nationalversammlung
welche die Verfassung des deutsch- österreichischen Staa¬
tes festsetzen wird , wird das deutsche Volk in Oester¬
reich ovn der Gesamtheit der deutschen Reichsratz,
abgeordneten als provisorische Nationalversammlung
für Teutsch-Oesterreich vertreten . Diese beansprucht das
Recht, bis zum Zusammentritt der konstituierenden
Nationalversammlung das deutsche Volk in Oesterreich
bei den Friedensverhandlungen zu vertreten und Ver¬
handlungen mit anderen Nationen über die Ueber-
tragung der Verwaltung an die neuen Nationalstaaten
>lnd über die Neugestaltung der Beziehungen zwischen
den Nationen zu führen und eine Gesetzgebung und
Vollzugsgewalt etnzurichten . Besondere Äufmerksam-
keit wird sie der wirtschaftlichen Not des deutschen
Volkes in Oesterreich zuwenden , die infolge der Stockung
der Lebensmittelzufuhren die drohenden Gefahren z«
bekämpfen sich bemühren und hierfür die erforderlichen
Verhandlungen führen . Zur Lösung dieser Aufgaben
beschließt die Versammlung die Wahl eines zwanzig,
gliedrigen Vollzugsausschusses , ferner einer Ernäh-
rungsausschusses , eines volkswirtschaftlichen Ausschusses
und eines Ausschusses für die Uebergangszeit.

'Der Aationai aat her AelliW-S Aekreicher.
Sämtliche deutsche Parteieu Oesterreichs , einschließ¬

lich der Sozialdemokraten , traten im Sitzungssaal des
niederüsterreichischen Landtags zu einer deutschen Naa
tional -Versammlung zusammen , die für das deutsche
Volk in Oesterreich feierlich das Recht der Selbstbe¬
stimmung und der unabhängigen ? -- allichkeit fr »,

Oer Kassler für einen RscMsIriedin.
193 . Sitzung . Dienstag , den 22. Okt. 1918.

Der Reichstag begann am Dienstag nachmittag
im Anschluß an die Gesetzentwürfe betr . die Abänderung
der Reichsverfafsung eine --allgemeine politsiche Aus¬
sprache Wer die Lage , in der zunächst der Reichskanz-
ler das Wort nahm:

Ter Reichskanzler hat das Wort:
Reichskanzler Prinz Max von « ade,,: Das ganze

deutsche Volk wartet darauf , zu hören, welche Aussichten
die Negierung für das Gelingen des Friedenswerkes zu
sehen glaubt . Die erste Antwort des Präsidenten Wilson
auf den Friedensschritt der deutschen Regierung hat in
allen Ländern den Kampf der Meinungen über die Frage:
Rcchtsfrieden oder Gewaltfricden? auf den Höhepunkt ge-
führt . Die letzte Note WilsonS hat dem deutschen Volke
keine Klarheit darüber gebracht, wie der öffentliche Mei-
nungsstreit ausgehen wird. Vielleicht wird die neue Ant¬
wort des- Präsidenten die endgiltige Gewißheit bringen.
Bis dahin müssen wir un » in allen unseren Gedanken
und allen unseren Handlungen auf die beiden Möglichkeiten
stützen: >

Erstens  darauf , daß die feindlichen  Regierungen
den Krieg wollen  und daß uns keine andere Wahl
bleibt, als uns zur Wehr zu setzen mit der ganzen Kraft
eines DolkeS, das - . , i

bis zum Aenßersten
geht. Wenn diese Notwendigkeit eintritt , so habe ich keinen
Zweifel, daß die deutsche Regierung im Namen deS deutschen
Volker zur nationalen Verteidigung aufrufen darf, wir
sie im Namen deS deutschen Volkes sprechen durfte , als fit
für den Frieden handelnd eingrisf. (Beifall .) Wer sich
ehrlich auf den Boden des Rechtsfriedens gestellt, hal
zugleich die Pflicht übernommen, sich nicht kampflos den,
Gewaltfrieden zu beugen. (Beifall .)

Mer auch die zweite Möglichkeit müssen wir heute
schon ins Auge fassen. DaS deutsche Volk hat ein Recht,
die Frage zu stellen, wenn nun ein Friede auf der Basis
der Wilsonschon Bedingungen zustande kommt—

für un
Entschl
lung.
recht fr
Gegner
düng 1
Kechtsf
wir de
ist von
Ännah
unter <
ko wäri
polinrc
Schuld!

De
ist der

* Er
liche st
raffen.

Er
ständig
der St
anderer
Bedeut:

vermöge
dann g
und Er
gun g
daß der
den ni>
Vorbehl
kennen,
de n d
< kunft.
und G,
haben,

Dai
deS Kri
durch d
meS, de

bedeute
Vor

petan.
herbeifü

Die
danken«
dert wi
chen, di
ist. (Ll
hohen !
einzntrc
Der Er
über di
vor.

Ak
die fre
die Har
Zustimr
den dah
bringen
Zustimr
die Be!
Und Fll
schieht,
angebot
Rechtsfi
zur Re

Ab
denen t
Wilson
gesunde
Tat als
schränkt
Die Mi
sein. Q
des Gr
durch ge
Frieden
werden
Volk in

Ak
ran , w
Männei
Taten 1
Ueberm
den 1.
Staats?
heißt ei
Verhan
mittfcho

Ab

Me Rinder Rlingmömr.
Roman von Wilhelm Jordan,

l.

„Grande chatne !" Unter den elektrisch durchglühten
Glockenblumender großen Kronleuchterwogten die seidenen
Schleppen und duftigen Tülltoiletten , umschwirrt von glän¬
zenden Uniformen und einigen wenigen schwarzen Fracks.

„A gauche!" Die Hände berührten, die Blicke begeg¬
neten sich. Ein blutjunger Leutnant hüpfte verlegen an
einigen lächelnden Damen vorüber, weil er für seine fälsch¬
lich ans gestreckte rechte Hand durchaus keinen Anschluß in
die „chaine ä gauche" finden konnte.

Die Schlußtakte der Frangaise gingen in einen Galopp
über , lstn buntem Durcheinander wirbelten die Paare über
den Parkettboden dahin, um sich endlich beim Verklingen
des letzten Tones zu trennen. Die Fächer traten jetzt in
ihr Recht, und die an den Ballsaal grenzenden Raume
füllten sich von neuem. Besonders galt das von dem holz¬
getäfelten Zimmer , in welchem ein verheißungsvolles Faß
dor dem mit Glasern bedeckten Kredenztisch stand und einige
dienstbeflissene Lakaien unermüdlich den schäumenden
Gerstensaft einschenkten. Der größte Teil der Herren hatte
sich hier versammelt.

- „Prosit Enndorf !" rief ein schon vor dem Faß statio¬
nierter Dragoneroffiziec einem soeben aus dem Tanzsaal
kommenden Kameraden zu. „Komm herab, hier ist's so
kühll " — „Wrede findet poetische Zitate auf dem Grunde
feines Bierglases ." bemerkte ein junger Gardehusar , „das
macht die ursprüngliche Frische, die er sich aus der Provinz
Mitgebracht hat ."
. „Ja bei uns in Krähwinkel hat dergleichen vollen Kurs,
es gab ästhetische Tees bei der Frau Oberstin." — „Bewahre
uns der Himmel in GnadenI Uebrigens recht nett , heute
Abend, -nicht wahr . Enndorf, und die Baronin chik —
pschntt — vlan — es reicht alles noch nicht — aber kalt
wie Eis — wasl " c _ „ .

»Welche Baronin ?" fraale ß=r fipfcnr. keine

Antwort , die anderen wußten alle, von .. . daroittn int
Rede war . „Diese Figur und dieie Haltung !"

„Die Denus von Milo — nur mit den wunderbarsten
Armen." — „Und diese ganz neu gehobene Totlette , was
ist es eigentlich? Blau ?" — „Nein, grünlich!" — „Nein,
lichtgrau." — „Blau ist es. saphirblau , genau die Farbe
der Steine , die sie trägt .'D— „Ist mir lieb, daß ich das
nicht zu bezahlen brauche,̂ vas sie an und aus sich hat !"
— „Na , das ist das Wenigste, was der Kerl von Mann für
sie tun kann !"

Aufrichtig gesagt, mir gesällt's nicht, daß diese  Frau
diesen  Mann heiraten konnte." — „Ach so ein Mädchen
von achtzehn Jahren ist ja meist noch nicht zurechnungs¬
fähig , besonders wenn sie nie in die Welt gekommen ist,
sondern direkt aus der Kinderstube heiratet ." — „Und die
Kinderstube au konä de la pr°vince gelegen hall " — „Na,
und dann sind die Klingströms zwar alter , aber ganz
verarmter Adel !" >

„Ah, — die Milderungsgründe häufen sich— übrigens
nach meiner Meinung gibt es bei einer so schonen Frau
Milderungsgründe für alles ! Was sagst du, Enndorf?
Du hast soeben mit ihr getanzt und bist stumm wie ein
Fisch."

„Jh bin durstig, " sagte Enndorf und ließ sich sein
Glas aufs neue füllen. Cr leerte es in langen Zügen
und sagte dann : „Ihr habt vollkommen recht, die Baronin
ist eine sehr schöne Frau ."

Die andern lachten. „Die große Neuigkeit! Uebrigens
Sie verkehren ja dort im Hause, was halten Sie eigent¬
lich von dem Manne ?"

„Er macht «inen höflichen Wirt , im übrigen, ich habe
nie über ihn nachgedacht." — „Er soll sehr reich sein, und
man sagt allerlei über die Art und Weise, wie er zu seinen:
Reichtums gekommen ist. Ich habe mich noch nicht recht
entschließen können, Besuch zu machen."

„I ch habe Besuch gemacht," sagte Enndorf. „Sie können
daraus schließen, Paß - "

„Natürlich , natürlich, man weiß ja auch nichts Posi¬
tives ." — „Gar nichts weiß man, was mich oder Sie oder
irgend einen verhindern könnte, hinzugehen."

Aus dem Lanzsaal klangen die Töne eines Walzers

herüber , „llüa, nun wieder an die Arbeit," rief Wrede,
seine Uniform gerade ziehend. Sporenklingend schlossen
sich ihm die andern in den Tanzsaal Zurückkehrendenan.
Enndorf hatte sich bequem in einen Schaukelstuhl gesetzt
und zündete sich eine Zigarre an.

„Sie tanzen nicht?" — „Nein, jetzt nichtl Fch strapa¬
ziere mich nicht, wenn ich mich amüsieren will." Er lehnte
den Kdpf an die Polster und blickte, den blauen Dampf
ringen nach, zur Decke empor.

„Ein sonderbarer Mensch, der Enndorf, " sagte de:
kleine Wrede im Nebenzimmer zu einem der Kameradei
— „vorhin , im Tanzsaal , wie es schien, ganz Flamme, und
jetzt — ganz Eis ." — „Das ist seine Manier so! Er
macht eben der Baronin die Cour , und weil sie das Schnee-I ^
mannspielen noch besser versteht als er, echauffiert er sich- te5oerro
wenn er in ihrer Nähe ist, und sinkt nachher um so tiefe:
in seinen natürlichen Eiszustand alias Egoismus zurück.'

Der kleine Wrede machte sehr erstaunte runde Auge»
Er hatte aber nicht viel Zeit , sich zu wundern, denn er
war zum Walzer engagiert , und seine Dame wartete . Na4
dem Walzer öffneten sich die Türen des Speisesaals , i»
dem ein glänzend serviertes Buffett sichtbar wurde. I»
dem Gedränge , welches um den Eingang entstand, nähert«
sich Enndorf der Baronin . Sarwitz.

„Was darf ich Ihnen bringen , Baroisin?" — „Jä
danke, Gras Lautern versorgt mich schon." — „Ich komnu
also zu spat, natürlich, ich konnte es mir denken!"
„Gehört es denn zu Ihren Gewohnheiten, zu spät }»
kommen?" — „Nein, " erwiderte er entschieden, „aber i«
habe manchmal Unglück. Ich erinnere nur an den heutige»
Kotillon ." — „Wieso? Eie haben ja gar nicht den Vev
such gemacht, ihn sich zu sichern?" — „Stein, weil ich bei
dem raut des türkischen Botschafters zufällig neben Mhne»r -' Ui UL-» Qu| uuiy neuen Äni/I 7*
stand, als Sie den heutigen Kotillon an den Prinzen Sw'
stein vergaben . Dafür verschwinde ich aber auch heub
nach dem Souper von der Bildfläche."

Ein schneller, fragender Blick aus den Augen deß
schönen Frau flog zu ihm cnipor. „Sie wollen gehen?
Er sah sie nicht an. Er blickte an ihr vorüber in die Meng«-
und eine Falte stand zivischen seinen dunklen Augenbraue»-

ich gehe!" > Fortsetzung folgt.
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was bedeutet das
für unser Leben und für unsere Zukunst? Ja , es ist ein
Entschluß von gewaltiger Tragweite für unsere Machstel¬
lung. ES soll nicht mehr gelten, was wir selbst für
recht halten , sondern was in freier Aussprache mit unseren
Gegnern für recht erkannt wird . Eine schwere Ueberwin-
düng für ein stolze«, und sieggewohnter Volk, denn die
Rechtsfrage macht nicht Halt vor unseren Landesgrenzen, die
wir der Gewalt niemals freiwillig öffnen dürfen. Mir
ist von dielen Seiten entgegengehalten worden, daß die
Annahme der Wilsonschen Bedingungen die Unterwerfung
unter ein deutschfeindlicher Tribunal bedeutet. Wenn dem
ko wäre — warum scheuen denn da alle die extremen Macht-
Politiker in der Entente das BerhandlungSzimmer wie der
Schuldige vor Gericht!

Der Kernpunkt des ganzen Wilsonschen Programms
ist der , .ch • ;

Völkerbund.
Er kann gar nicht zustande kommen, wenn nicht sämt¬

liche Völker sich zur nationalen Selbstüberwindung auf
raffen.

Er verlangt die Aufgebung der unbedingten Selb¬
ständigkeit in innerpolitischen Fragen , die bisher das Zeichen
der Staatshoheit war und zwar von uns wie von den
anderen Völkern . Das wirb für unsere Zukunft ganz von
Bedeutung sein , in welchem Geiste wir dieser notwendigen

Entwicklung auch innerlich zu folgen
vermögen . Wenn  wir nicht  innerlich folgen können,
dann gibt es »ür uns keine Wiedera ufrichtung
und Erneuerung , dann bleibt das Gefühl der De müti-
g u n g in uns zurück. Mer wenn wir eingesehen haben,
daß der Sieg der Rechtsidee  unseren eigenen Empfin¬
den nicht widerstrebt , wenn wir ihn nicht mit innerem
Vorbehalte annehmen , sondern ihn für uns voll aner¬
kennen, so liegt darin ein Heil mittel für die Wun¬
den  der Gegenwart und für die Aufgaben unserer Zu-
: fünft . (Lebhafter Beifall .) An dieser großen Aufgabe
und Gewissenhaftigkeit , die unser Volk stets ausgezeichnet
haben , widmen . i

Darüber kann kein Zweifel sein, daß wir den Aufgaben
deS Kriege« wie des Friedens nur gewachsen sein werden
durch die volle Durchführung unseres RegiernngSprogram-
meS, daS die ! ! !

entschiedene Abkehr don dem alten Weg«
bedenket. (Lebhaftes Bravo links und in der Mitte .)

Von diesen Grundsätzen geleitet, habe ich die Schritte
petan , die im Innern Deutschland freiheitliche Zustände
herbeiführen sollen . s /

Die Reform des' Wahlrechts in Preußen ist durch das
dankenswerte Entgegenkommen der Parteien soweit geför<
dert worden , daß die Einführung des allgemeinen, glei¬
chen, direkten und geheimen Wahlrechts für Preußen gefichrt
ist. (Lebhaftes Bravo .) ES wird den Mitgliedern ' dieses
hohen Hauses die Möglichkeit geben, in die Reichsleitung,
einzntreten . ohne daß sie den Sitz in diesem Hause verlieren.
Der Entwurf schlägt ferner eine Aendernng des Gesetzes
über die Stellvertretung des Reichskanzlers
vor.
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Abg . Herold (Ztr ) : Das deutsche Volk hat durch
die freiheitliche EntnNckeluna ferne Geschicke selbst in
die Hand genommen . Zu jedem  Kriege halten wir die
Zustimmung des Reichstags hin erforderlich . Wir wer¬
den daher einen entsprechenden Abänderungsantrag ein«
bringen . Ter Friedens -chritt bei WNson findet unsere
Zustimmung . Verwahrung müssen wir einlegen gegen
die Behauptung , daß unsere Soldaten Nordfrankreich
Und Flandern verheert haben . Das , was setzt dort ge¬
schieht, hätte durch Annahme unseres Wasfenstillstands-
angebots vermieden werden können . Wir wollen einen
Rechtsfrieden , wenn es nötig ist , must der letzte Mann
zur Rettung des Vaterlandes aufgeboten werden.

Abg . Ebcrt (Soz .) : Herrliche Zeiten waren es nicht,
denen wir entgegenaeführt wurden . Das Ansuchen an
Wilson hat die Zustimmung aller berufenen Instanzen
gefunden . Jetzt hat Wilson Gelegenheit , sich durch die
Tat als der großzügige Idealist zu zeigen . Den unbe¬
schränkten U-Boot -Krieg haben wir immer bekämpft.
Die Militärgewalt darf nicht länger Staat tnt Staate
fein . Ganz unhaltbar ist die absolutistische Stellung
des Großen Generalstabes . Die Amnestie muß restlos
durchgeführt werden . Wir wollen einen dauernden
Frieden . Erleben wir aber eine Enttäuschung , dann
werden wir nicht verzagen . Wir wollen zu ünserew
Volk in Treue stehen.

Abg . Naumann ( Vp .) : Wir denken dankbar da¬
ran , was in diesem Jahre die deutsche Armee von
Männern draußen durchgemacht hat . Der Glanz dieser
Taten wird weit in die Zukunft leuchten . Sie haben
Uebermenschliches geleistet . Draußen waren sie Hel¬
den 1. Klasse , daheim Staatsbürger 3. Klasse . Die arte
Staatsweisheit war : Blind sollt ihr vertrauen ! Jetzt
heißt es in anderem Tone : Nicht blind sollt rhr zum
Verhandlungstische geführt werden ? Die Menge soll
mittfchasfen.

Abg. 8treremsnn (natlfi Tanks wurden der Hee¬
resverwaltung schon 1918 angeboten. Die Industrie ist
in Bezug auf den Bau derU-Boote nicht ausgenutzt
worden. Das Volk verlangt einen Führerwillen.

Abg. Graf lUestarp (kauf.): Wir steheu in der
Opposition zur Regierung, wollen uns oder auf den
Boden der Tatsachen pellen im festen Dertraugn, daß
die Zeit kommen wird, wo konservative Anschauunzen
und konservatives Tun wieder gerechter gewürdigt wer¬
den.

Eine Lntsekllesrung Gotheim fForlschr. Vp.s.
Ebert sSoz.s, Herold IZentr.s, Dr. Stresemann sNatl.̂
lautet: „Der Reichstag billigt die Erklärungen des
Beichskanzlers und sprecht ihm sein Vertrauen aus."

Me Aufnahme der deutschen flmwrt.
ln der französischen Presse , von der allein bis jetzt
Mitteilungen vorliegen , ist schroff abweisend . Tie offi - ;
Melle Havas-Agcntur verbreitet folgendes StimmungS- '
°lld : „Tie deutschen Auslegungen der Antwort an
Wilson werden hier kommentiert und «S wird auf
sie Verschlagenheit der Note hingewiesen . In Wtrt-
WeU suchen die Deutschen des unvermeidliche Ge-
Wndnis einer Niederlage zu umgehen durch den Ver¬
such. unter der Bevölkerung der Entente eine Frie-
"ensbeweauna hervorzurufen . Eie faßt ihre Wünsch«

schon als Wirklichkeit auf und verbreitet ein Funken-
telegramm . wonach in Marseille , Lyon und anderen
großen Städten Friedenskundgebungen stattfänden und
große Ausstände zur Beschleunigung des Abschlusses
des Weltkrieges unmittelbar bevorständen . Aber gerade
gestern hatte Paris patriotische Kundgebungen , die in
Deutschland Schrecken erregen werden , da sie unsere
unbesiegbare Ausdauer beweisen"

Gerichtliches.
GD Ein erschütterndes Bild sozialen Elends . Vor

dem Schwurgericht des Landgerichts II zu Berlin hatte
sich die 25jährige Frau Marie Ziemens wegen ver¬
suchten Totschlags , begangen an rhren zwei Kindern,
zu verantworten . Die Angeklagte hatte einen Johan¬
nästhaler Flieger geheiratet . » Als der Mann durch Ab¬
sturz den Tod gefunden hatte , kam die Frau mit ihren
vier Kindern in die bitterste Rot . Die Gemeinde
Johannisthal lehnte auf Grund der ungünstigen Be¬
richte des Armenpflegers Stockhausen ein Gesuch um'
höhere Unterstützung ab. Nicht genug damit , strengte
der Armenpsieger in seiner Eigenschaft als Verwalter
des Hauses auch noch die Räumungsklage an . Um nicht
auf die Straße gesetzt zu werden , verkaufte die Frau
einen Teil ihrer Möbel und tilgte die etwa 200 Mark
betragende Mietschuld bis auf 26 Mark . Trotzdem
sollte sie die Wohnung räumen . Zn dieser verzweifelten
Lage wurde die Frau von einer Art Wahnsinn gepackt.
Ste öffnete die Gashähne und legte sich dann mit
ihren Kindern ins Bett . Die Frau wurde mit ihren
Kindern geröttet . Tie Geschworenen vernemken etn-
sktmmtg vre Schuldfrage , so baß die Angeklagte freigk-
sprochen wurde . Ta diese völlig mittellos ist, veran¬
stalteten die Geschworenen eine Sammlung , die 60
Mark erbrachte.

GD  Eine abgefeimte Tchlafstellendiebi« hatte sich
vor der Strafkammer in Neu -Ruppin zu verantworten
rn der Person der aus Magdeburg stammenden Anna
Henze . , Tie oft vorbestrafte Maid wohnte etwa drei
Wochen bet den Oelschlägerschen Eheleuten in Witten¬
berge . AIS sie eines Tages »qilein zu Hause war,,
plünderte sie die Wohnung aus , wobei ihr eine große
Menge Kleidungsstücke und 170 Mark in bar in die
Hände fielen . Lange sollte sie aber sich dieses Besitzes
nicht erfreuen Tie Strafkammer erkannte auf neun
Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverlust . ,

Mt  aller Mir
„ * Mann mit dem zwei Frauen. Als der
Grubenarbeiter Schymalla aus Roßberg bei Ausbruch
des Krieges elngezogen wurde , hatte er noch vorher
geheiratet . Schymalla geriet in russische Gefangen-
ichaft . Mit vielen anderen Schicksalsgenossen wurde
er nach Sibirien abgeschoben . In der Gefangenschaft
.'ernte er eine Russin kennen , die er unter Verschweigung
d« s Umstandes , daß er schon verheiratet sei , heiratete

verheiratet fei , . . ulc
ersten Gefangenen in Rußland ausqetauscht und in ihre
Heimat geschickt wurden , befand sich unter diesen auch
Schymalla . Seine Iran wollte ihn nach Deutschland
begleiten ^ Davon riet er ab , weil er sich erst über die
Verhältnisse orientieren wollte . So kam er Mein
nach Teut,chland . Die Frau kst sedoch ihrem Manne
nachgereist da sie sich aber auf der Dahn nicht zurecht¬
finden konnte , blieb sie an der deutschen Grenze liegen
Dte Hilflosigkeit der Frau nützten gewissenlose Leute
unter dem Deckmantel des Mitleids aus , gaben ihr
schlechte Ratschläge und schwindelten ihr die Sachen
und dann das Geld ab . VöNig mittellos langte die
Frau tn Roßberg an , wo sie erfahren mußte , daß ihr
Mann bererts verheiratet sei . Schymalla hat die Frau
bet sich ausgenommen , während seine erste Frau in
Roßberg aus der Sadowastraße wohnte . Aus der ersten
Ehe ist ein Kind entsprossen , während die zweite Frau
ihrer Niederkunft entgegen sieht . Vor kurzem ist nun
die erste Frau des Schmnalla gestorben.

* Erst Königreich , daun Pelzmantel gestohlen . Aus
einem Auto des Königs Ferdinand von Bulgarien,
das d k̂e Insassen für kurze Zeit im Bausenberg bei
Koburg zu einem Spaziergang verlassen hatten , wurde
ein Pelzmantel und ein Militärmantel entwendet Dem
Finder ist eine Belohnung von 500 Mark zugesichert.

* einer Versteigerung von Stall¬
mist aus der Ariillertekaserne in Wolfenbüttel waren
zahlreiche Gärtner erschienen , welche die Preise ziem¬
lich hoch trieben . Für eine verhältnismäßig steine
Menge wurde eine Einnahme von etwa 1500 Mark
da» sind mehr als 2 Mark für den Zentner , erzielt .'

* Raubmord in Wien . Die 65 jährige Bankbe-
amtenwitwe Amalia Gith wurde in ihrer Wohnung
in Ottakring , Brestelgasse , don einem unbekannten Sol¬
daten mit einem Leinentuch erwürgt und ihrer ganzen
LHabe beraubt . Erhebungen zur Festnahme des Täters
werden vifrigst betrieben.

* Betrogene Diebe . In Leipzig wurden drei Per¬
sonen sestgenommen , die schon längere Zeit Ausflüge
aufs Land , namentlich in dte Hallesche Gegend , mach¬
ten , Dort Geflügel zusammenstahlen und es an Gast¬
wirte in Leipzig absetzten .» In einem Falle sind sie um
ihren Raub betrogen worden . Als sie wieder im Be¬
griffe waren » tn einer Gastwirtschaft Gänse zu ver¬
handeln , erschienen plötzlich zwei Zivilpersonen , bezeich-
neten sich als Kriminalbeamte , beschlagnahmten die
Gänse und erklärten die Verkäufer als verhaftet . Ter
eine der angeblichen Beamten führte die Gänsediebe
nach der Wache , entließ sie aber unterwegs , angeblich
aus Menschenfreundlichkeit mit einer Verwarnung . Tie
Diebe haben die Gänse aber nicht wiederbekommen,
Liese find vielmehr von den Betrügern , denn um solche
handelte es sich, tn einem anderen Restaurant für einen
hohen Preis weiterverkauft worden und die betrogenen
Diebe hatten das Nachsehen . '

* Tie lohnendste Schwindels unter asten den vielen
heutigen Betrügereien ist die mit Brotkarten , mit der
soeben wieder , wie berichtet , ein Gauner -Konsortium
in Berlin 165 000 Mark eingeheinist hat . Vor gar
Nicht tanger Zeit erfolgte erst eine Verurteilung aus
Anlaß einer gleichen Straftat gr-ßen Stils . Damals
war eine Hoch'mplerm beteiligt, welche rwrher ein Weil-

bad vesucht hatte und dort nur als dte „Dame mit
den Tausendmarkscheinen " bekannt war . Sie hatte eine
Tasche bet sich, die mit braunen Lappen dicht gefüllt
war , und es siel niemand ein .^ m einen unredlichen
Erwerb zu denken. Es exscheint auch in diesem Falle
Dringend nötig , scharfe Vorbeugungsmaßregeln zu
jtrefferk, denn es ist doch unheimlich , was durch solches
Delichter an Lebensmitteln bei Seite geschafft wird.
grnÄ nun fon M WO W das. MZtz Reichsgebiet
isMMLrt 1 ■ ‘ 11 1 1 1 - •*« w '-ax - ,

* Plötzlichier Tod . Um Unem Bekannten die letzte
Ehre zu erweisen , nahm die Tochter eines Eisenbayn-
beamten aus Gleiwitz am Leichenbegängnis teil . Aus
dem Lindenfriedhof brach sie während der Grabrede,
de« Geistlichen zusammen . Sanitätsmannschaften müh¬
ten sich um das Mädchen. Schon auf dem Trans¬
port nach dem Leichenhaus gab die Bewußtlose ihren
Geist auf.

* Tie WohnuuMtot ist in Großenhain so groß
geworden , daß die städtische Turnhalle durch Bretter¬
verschläge tn kleinere Abteilungen zerlegt wurde , die
von obdachlosen Familien bezogen werden . Zn den
durch Bretterverschläge hergesiellten Gelassen sind Koch- -.
Herde aufgestellt worden , wahrend die Zentralheizung
der Halle sün« die Räume benutzt wird.

* Neun Sohne ins Feld geschickt. Die Familie des
Stellmachers Wilhelm Schwarz in Wismar ging vom
Kaiser und vom Großherzog mit einem Schreiben
deren Bildnis zu mit der Inschrift : Tie Familie Schw.
hat tn diesem Weltkrieg neun Söhne zum Heeresdienst
gestellt.

** Zu einer abscheulichen Rohheit artete ein Etn-
bruchsdiebstahl aus , der auf einem Gehöft in Lauenburg
ausgesührt wurde . Die Diebe haben dem Hofhunde
mit mehreren Messerstichen den Leib aufgeschlitzt, so
Daß die Eingeweide heraustraten . Sie fteßen das arme
Tier in seinem Blute liegen u nd schlachteten zwei wert¬
volle Schweine , die sie mit ' sich nahmen . Morgens
fand der Besitzer seinen treuen Hund noch lebend vor.
Leider konnte man ihn nicht mctzi retten, er mußte ge¬
tötet werden . > - . _ .t
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Jahren Zuchthaus wegen versuchen Hoch- un

Landesverrats verurterlt worden war , ist auf Ve:
Lwendung des des Staatssekretärs Scheidemann i
Freiheit gesetzt worden . ; emciut 1

• Tie Gefahren für die Gesundheit der Reismdcn
iĵ überfüllten Zügen sind groß . Durch den Aufenthalt
auf der Plattform ereignen sich gar häufig Unfälle . So
wurde vor einigen Tagen aus dem Zuge der
kriegsinvalide Sohn des Schlossermeisters Fritz Unter-
weissach aus Winnenden vom Trittbrett herunterge¬
schleudert und der 15 jährige Christian Kurz von Ober¬
brüden von ihm mitgezogen . U. wurde schwer ver¬
wundet in das Lazarett in Winnenden gebracht, wäh¬
rend K. seinen Verletzungen erlag.

* „ Krieg " spielten Schüler in Cassel . Dabei schlug
einer den anderen mit einem Holzschwert derart über
den Kopf , daß der Getroffene blutüberströmt zu Boden
sank. Ter Knabe mutzte ins Krankenhaus geschafft
werden.

* Dienstmädchen gefesselt — Wohnung geplündert.
Als Postassistent Heinrich mit Frau in Pillkallcn ihre
Wohnung betraten , stießen sie muf das auf dem Fuß¬
boden liegende Dienstmädchen , dem die Hände auf dem
Rücken gefesselt und dem ein Knebel in den Mund
gesteckt waren . Tie Wohnung war durchwühlt. Die
Einbreä )er haben allem Anschein nach nur nach Wert¬
gegenständen und Bargeld gesucht, va keine anderen
Sachen verschwunden sind . Ta das Mädchen noch in
Kräntpfen liegt , konnte Näheres über die Täter durch
sie noch nicht ermittelt werden.

* Ein fetter Ochsendiebstahl. Gute Beute machten
Einbrecher auf dem Gute Rotzies bei Waltersdorf im
Kreise Teltow . Sie erbrachen dort den verschlossenen
Viehstall , holten zwei rotweitze je 12 bis 13 Zentner
schwere Ochsen heraus , führten sie nach einer Wiese
und schlachteten sie ab . Fletsch und Häute luden sie
auf ein Fuhrwerk und fuhren damit davon.

* Wer hat den Schutz getan ? In einer Wirtschaft
in Pirmasens gerieten einige Gäste in Streit , in dessen
Verlauf einer der Beteiligten mehrere Revolverschüsse
abgab . Durch einen der Schüsse wurde die 30 jährige
Ehefrau des Fabrikarbeiters Golzenleichter sofort ge¬
tötet , während der auf Urlaub weilende Friedrich
Schied nicht unbedenklich verletzt wurde . Es konnte
noch nicht sesigestellt werden , wer die Schüsse abseuerte.

-- Im Hausarzt der „Allgemeinen Fleischerzei
tung " werden hin und wieder Kuren empfohlen , bi
deutlich zeigen , daß entweder der „Hausarzt " selbe
noch , nicht begriffen hat , unter welchen Ernährunae
Verhältnissen wir jetzt im fünften Kriegswinter lebet
oder , Daß er ohne weiteres annehmen zu können glaitb:
daß die Fleischer noch alles haben . Am 12. Oktobe
1918 verordnet er einem Herzleidenden die folgendDiät:
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brötchen . 8 Uhr : 1 Brötchen mit Ei und etwas weißen
Käse oder leichtem Fleisch . T0 Uhr : 1 kleines Brötchei
mir Schinken . Etwas Kompott . 12 Uhr: y2 Telle
Bouillon mit Fleischextrakt oder Somatose . 1 Uhr
Gemüse , Fleisch , Kompott , ein kleines Gläschen Wein
4 Uhr : 1 Tasse Milch mit Malzkaffee . 6 Uhr: 1-
Böötchen mit Ei und kaltem Aufschnitt . Etwas Wein
8 Uhr : 1 Teller Schleimsuppe mit Somatose.

--- Weih -ncKhtöPakete für Kriegsgefangene in Enq»
land . Das Zentralkoiniiee der Deiltschen Vereine vom !
Noten Kreuz , Abteiluitg für Kriegsgefangenenfürsorge,'
Berlin , Abgeordneienhans .« macht darauf aufmerksam, '
daß efrt Paket mit Eßwaren für deutsche Kriegsgefangene
in England zum Preise von 2“  Mark als Weihnachts-
gabe bis Freitag bestellt werden kann. Aufträge haben
durch Zählkarte (zur Gutschrift auf das Konto Nr . >
18 608 Postscheckamt Berlin NW . 7) bei jedem Postamt
unter genauer Angabe der Adresse des Gefangenen auf
oem Zahlkartenabschnitt rn erfolaen . .. . »



Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Frau Helene Freund
geb. Roos

nach kurzem , schweren mit großer Geduld lertrage-
nen Leiden wohlversehen durch den Empfang der
hl. Sterbesakramente zu sich in die Ewigkeit ab¬
zurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Jakob Freund z. Zt. im Felde u. Kinder.

Die Beerdigung findet heute  Mittwoch F-4 Uhr von der
Leichenhalle aus statt.

Moderne

Mstpirle
in der Turnhalle

Sonntag , den 3. November
nachmittags 4 und abends 8 Uhr

V HO(IRAMM
I. Teil Kindervorstellung

1. Der Wille zum Leben
Drama in 3 Akten.

2.  Aegir Grosses Filmspiel in2Akten
3.KulikesFlugandieFront

Humoriftilches Bild 1 Akt

4. Grofefeuer bei Nacht
Lehrreicher Film 1 Akt.

II. Teil Abendvorstellung
1. Das Hochzeitslied

Großes aramatisches Gemälde in 4 Akten,
ln der Hauptrolle Arittid Olt u. Irene Barta.

2. Der König des Meeres
Filmlpiel in 2 Akten.

3. Ich hah nen Mann jetzt, ich
kann lachenfn"Ä des Lut,tpiel

4. Grossfeuer bei Nacht.
Der Eintrittspreis beträgt für Kinder auf allen

Plätzen 30 Pfg. für Erwachlene in der Abend-
vorltellung M. 1,20.

Arbeiterinnen
für leichte dauernde Arbeit gesucht.

Lnamellne yderke Höchst a.
\

Bahnstraße 2.

PLI2EB HOF
i . Empfehle über die Strafee ^
l Frucht =Wermut , alkoholhalt , heiter Erfatz für =
=die teueren Spirituosen per 3/4ltr. Flasche M. 3,50.=

Limonade per 3/.,ltr. Flasche 60 Pfg. e
= Flaschen und 'Stopfen bitte muzubringen . =

Arnet,

1 Oeiker's Kackpnlver
Banill-Zucker, Gewürze in Pä

! chen, Mnßcat- Nütze, Natron »
Päckchen und lose. Lin guter Et-

I satz für chines. Tee ist F ü ist e„.
j Tee. Derselbe regt nich aus, ist ge-
j sund, bekömmlich für den Magen,
| Hatt ein seines Aroma, vorzüglich.
II Geschmack und ist noch sehr preis-
i würdig. Vorrätig inder

Drogerie Phildius. 1

Die geplante

Oeffentliche

vaterlanö. Zusammenkunft
mit Besprechung der Lage

Mittwoch, üen 30 . Oktober abends 8 Uhr
im Frankfurter Hof

kann leider zunächst nicht stattsinden, da die Räumlichkeiten nicht er=
hättlich.

Forstmeister Krekel.

CfiöbU Zimmer
an anständiges sauberes Fräulein
zu vermieten. Zu erst, im Verlag

OT §3 3̂ 51

Guter Weinessig
ist wieder erhältlich, anomal, seiner
Senf. 4 4. Phildius.

T̂ undebütte
für Pinscher gesucht

Zu erfragen im Verlag.

INittelüentsche Creöitbank
Depositenkasse und Wechselstube

«-l-ien 53 34liehst M. Äl . « aii'-rN. 2

Besorgung aller BanKgeschLste
Annahme von Bareinlagen

täglich Kündbar und auf feste Termine.

Stahthammer mit Schrankfächern
unter Müverschlutz des Mieters.

Neues ans Altem
können Sie Herstellen durch Auf¬
färben von Kleidern. Stoffen, Ge-
weben. Blusen, Strümpfen etc. Die
Farben erhalten Sie

Drogerie Phildius

IVlonatLMädchLN
gesucht.

Marxheimerstr. t6
/r * . A j&**  eine Legente gegen
CÄlllMe ejnen fetten schlacht¬
reifen Erbel.

Kriftelerstr. 4.
Am Samstag Abend eine

? «, » «< « > « 3 » - '

Damen«Hüte
in

Filz, Velour , Samt und Seide

weg verloren. Abzugeben gegen
Belohnung bei

K. Wehrfritz, Neuerweg.

3 paar holzschuhe
zu verkaufen. Größe 31, 32 u. 33.

Zeilsheimerstr. 12 a.

**€ rgi-
kosie
aedr

Nr.

In
2. 18.
Reichs
Test 9

Die
le des
derW
Seite
durchs
Händ!
pfang;
bäckv

Hö
Der 3

LesellschAflsspiele
erbittet das Lazarett Marien¬
heim für seine Verwundeten.

die
m neuesten Formen

empfiehlt sehr preiswert.

Grobe Auswahl in Trauerhüten

m

Josef Järaune.
Sämtliche Putzzutaten vorhanden.

Kandteilerwagen
y in verschiedenen Größen

Mchen-Cinrichtungen
Lchlsszimmer-Emrichtungen

wieder eingetroffen, sowie
zel -Hob el

empfiehlt

3. Sd)ü51er, Ostendstrabe 5.

Zu Allerheiligen!
Empsehle zu Allerheiligen billige

Fichtenkranze
von 90 Pfg . an und höher, sowie

G künstliche KränzeG
in verschiedenen Preislagen.

Papier -Mosen
per Dutzend 20 Pfg.

Bestellungen werden freundlichst ange¬
nommen.

Iran Schnestöächer
Papierhandlung . Hauptstraße

' Der berühmte

Kalk zum Futtern
der Sachs. Viehnührinittel -Fabrik

K. K. Hoflieferant.
ist der Beste für Knochenkrast und för
dert des Gedeihen sämtlicher Haustiere.
Bestellungen nimmt entgegen.

Vertreter: Ludwig Mauer
Brühlstratze 8.

Kleiner eleklro.

Motor

Ho

Da!
wirter
Bezug
4. No
oder c

Die
erkenn
ten u
der g>
halb
darau
Häufe
durch
zublei
find,
durchs
zublei

Du
für d
nahm

Ho

50für Wechselstrom 1/20 bis
P. S. zu Kausen gesucht.

Zu erfragen im Verlag

1lv1 1 12
Rath,

Hr

Ein junges flYädehen
für leichte Hausarbeiten in Kleinen
Haushalt gesucht.

Zu erfragen im Verlag.

Zeichnungen aus2. Kriegs-
mm m m  werden Kostenfrei entgegen genommen bei der

anleche Höchsta. M. Hier , Staufenstr. 5 Ph . Cezaune.

Schwarzes Huhn
entlaufen Abzugeben gegen Be¬
lohnung. Neugasse 24.

Ein Regulierofen
zu verkaufen.

Zu erfragen int Verlag

Junge Hasen
V, Fahr all zu verkaufen.

Mainstraße 8.

Tomettrn Gegeimauoe vnlver
Phildius . Haar-Waffer. Zahn-Pas- ZalmrAetk . ^ afchPNtV- r
ta, Pebeco, Calodont Zahn-Effenz O -A . Aeife . « hiidiua
(Mund-Wasser) Aahn-Pulver, Fri- vror-er.« - . _

Ungelernte

Arbeiteru.Arbeiteriimen
werden eingestellt.

Mannes & Kyrit

reihen
wo fii

m
Wohnung

fier-Kämme, Libellen,(Haar-Span
gen) Seidenkämme, Zahn-Bursten
etc. empfiehltt Hnl.l i«»fpr!Xnt

SchwArzer Ärmel
in der Langgaffe verloren. Abzu-

part . —, -
zu vermieten. Bäckerei-Einrichtun»
mit Backofen auch für alle Geschütz
le gecichnet auch eventl. zu verlau¬
fen Hauptstraße 33. Zu erfrage»

! CITtitffo A.
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